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können, Immer uch als Gegenbewegung eın düsteres Szenarlo der gegenwartigen theo-
interpretieren sSind un: hne spezifische Rah- logischen Landschaft ın der römisch-katho-
menbedingungen unverständlich bleiben. ischen Kirche entworfen werden.

In ihrer Interpretation des I{ Vatika- Schade, dass ein1ge Schieflagen der Archi-
nischen Konzils möchte sich Cdie Verfasserin auf tektur Cdie Arbeit Cdie Brillanz einer durch-
Cdie ‚rechtfertigungstheologisch sensiblen Teile gangıg überzeugenden Argumentation bringen.
der ekklesiologischen ÄAußerungen des Kon- Dennoch: Insgesamt hat Cdie Verfasserin miıt der
ils  ‚66 konzentrieren (275) S1€e geht AUS VOoO  3 der vorliegenden, breit angelegten Veröffentlichung
„Kernthese“: „ MiIt der Wiederentdeckung der einen wichtigen Beltrag einem Öökumenisch
zentralen Bedeutung der theologischen Tiefen- brennenden Ihema beigesteuert.
dimension VOoO  3 Kirche un: ihrer trinitarisch- LINZ anjo Sauer
christozentrischen Grundlegung [} erhält das
Ihema Rechtfertigung implizit selinen (J)rt ın der
sic!| Ekklesiologie des Konzils, dass ın AÄus- +  S Hans Urs Vo  — Balthasar-Stiftung: „VWer ist

dıe Kırche?" DITZ Ratferate Symposionlegung Uun: Rückbezug auf diese Grundlegung
Kkatholische Theologie fürderhin dem Inneren zu Todestag Vo  — Hans Urs Vo  — Baltha-

Johannes Verlag, Einsiedeln 1999Anliegen der Reformation uch ekklesiolo-
gisch Rechnung tragen kann Uun: dies ın kon-
SeEquentTer Durchführung des ekklesiologischen Das 5Symposion fand VO 16. —15 Septem-
Neuansatzes für die rechtfertigungstheologisch ber 1998 der Unıiversita: Fribourg „ S

lohnt sich gerade ın einer e1t des drohendensensiblen FEinzelthemen 1m Gefolge des 1mM 11
Vaticanum Grundgelegten Uun: darüber hinaus kirchlichen Selbstverlustes nach der geheim-
uch muss.“ 275f ia Sprachlich würde 111a sich nisvoll eingerichteten Selbstidentität des Kol-
1ne geglücktere Formulierung einer „Kernthe- lektivsubjekts Kirche fragen Haas,
SE wünschen. Präsident der Stiftung, 9) Das französische Uun:

das italienische Referat sSind uch 1Ns DeutscheInsgesamt bewegt sich die Interpretation
des I{ Vatikanischen Konzils ın den Bahnen e1- übertragen.
1IieT ganglıgen Communio- 1heologie. Dem Kon- urt och (Basel) gibt Cdie Ekklesiologie
711[ werden viele „Schwächeanfälle” angelastet VOoO  3 Balthasars ın 11UCE kompetent wieder: DIie
(vgl das Urteil VO  3 Barth über das zweıte Ka- Überbetonung des SO7zlal- Uun: Cdie Unterbe-
pitel der OÖffenbarungskonstitution, das sich Cdie lichtung des Mysteriumcharakters 1st Cdie Kon-
Verfasserin kigen macht Siehe 501, Anm trastfolie für Cdie „‚durch un: durch personale
479), der „Rückfall ın eın kultisch-sacerdota- Ekklesiologie” VO  3 Balthasars (29) Nicht eın
les Priesterbild”“ (431) Cdie „fulminante Aufwer- Was, sondern eın Wer 1st Clie Kirche: eın (1e-
(ung des Bischofsamtes“ (427) Cdie einen füge konkreter Personen, mıt der Hauptperson
hohen Preis erkauft sel1, das Defizit, „dass celhbst ESUS Christus, „Ausdehnung, Mitteilung, eil-
das Konzil sich nicht darüber 1m Klaren Ist, WA1S gabe der Personalität Christi“ (15) e Bilder

eigentlich VOoO  3 Schrift, TIradition un: Lehramt „Leib‘ Uun: „Braut” bringen Cdie Verbindung VO  3

un: ihrem Verhältnis zueinander halten hat“ C'hristus un: Kirche als FEinheit un: Verschie-
(504) insbesondere ber Cdie kirchenpolitische denheit ZuUu!r Sprache. Das „marianisch-weibli-
Tatsache, „eIne Wende begonnen, 61€E ber nicht che Prinzip’ (Liebesgemeinschaft) hat VOT dem

Ende gebracht” (434) haben SO bleibt eın „petrinisch-männlichen Prinzip’ Amt, Sakra-
zwiespältiges Bild, das noch einmal verstärkt mente) den Vorrang. e bräutliche Begegnung
wird durch Cdie (nicht begründete) Auswahl der VOoO  3 ott Uun: Geschöpf 1st der eigentliche Kern
beiden Dokumente „Katechismus der Katho- der Kirche (20) eingetaucht ın Clie trinitarische
ischen Kirche“ Uun: „LOominus Jesus”, Cdie als Upposition innerhalb der Identität (25) Der
prasentativ für „nachkonziliare Entwicklungen Liebesjünger Johannes hat Clie Aufgabe, durch
525-544) behandelt werden. (‚emessen der Zurücktreten eın Herausfallen des petrinischen
Vorgabe, dass „auch innerhalb der katholischen MLEeSs AUS der fundamentalen „marilanischen
Ekklesiologie das Rechtfertigungsgeschehen als Heiligkeit” verhindern.
Immanentes Kriterium“ ANZUSELZEN 6£1 (558) Barbara Hallensleben (Fribourg) kritisiert
kann angesichts eINes „kontradiktorischen VOoO  3 Balthasar 1m Vergleichen miıt dem Ortho-
Pluralismus“ (565) 1m Bereich der Wirkungs- doxen Theologen derg]] Bulgakov Bel1l-
geschichte des 11 Vatikanischen Konzils 11UT de begründen das Mysterium Kirche ın der
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können, immer auch als Gegenbewegung zu 
interpretieren sind und ohne spezifi sche Rah-
menbedingungen unverständlich bleiben.

In ihrer Interpretation des II. Vatika-
nischen Konzils möchte sich die Verfasserin auf 
die „rechtfertigungstheologisch sensiblen Teile 
der ekklesiologischen Äußerungen des Kon-
zils“ konzentrieren (275). Sie geht aus von der 
„Kernthese“: „Mit der Wiederentdeckung der 
zentralen Bedeutung der theologischen Tiefen-
dimension von Kirche und ihrer trinitarisch-
christozentrischen Grundlegung [...] erhält das 
Th ema Rechtfertigung implizit seinen Ort in der 
[sic!] Ekklesiologie des Konzils, so dass in Aus-
legung und Rückbezug auf diese Grundlegung 
katholische Th eologie fürderhin dem inneren 
Anliegen der Reformation auch ekklesiolo-
gisch Rechnung tragen kann und dies in kon-
sequenter Durchführung des ekklesiologischen 
Neuansatzes für die rechtfertigungstheologisch 
sensiblen Einzelthemen im Gefolge des im II. 
Vaticanum Grundgelegten und darüber hinaus 
auch muss.“ (275f ) Sprachlich würde man sich 
eine geglücktere Formulierung einer „Kernthe-
se“ wünschen.

Insgesamt bewegt sich die Interpretation 
des II. Vatikanischen Konzils in den Bahnen ei-
ner gängigen Communio-Th eologie. Dem Kon-
zil werden viele „Schwächeanfälle“ angelastet 
(vgl. das Urteil von K. Barth über das zweite Ka-
pitel der Off enbarungskonstitution, das sich die 
Verfasserin zu Eigen macht. Siehe S. 501, Anm. 
479), so der „Rückfall in ein kultisch-sacerdota-
les Priesterbild“ (431), die „fulminante Aufwer-
tung des Bischofsamtes“ (427), die um einen zu 
hohen Preis erkauft  sei, das Defi zit, „dass selbst 
das Konzil sich nicht darüber im Klaren ist, was 
es eigentlich von Schrift , Tradition und Lehramt 
und ihrem Verhältnis zueinander zu halten hat“ 
(504), insbesondere aber die kirchenpolitische 
Tatsache, „eine Wende begonnen, sie aber nicht 
zu Ende gebracht“ (434) zu haben. So bleibt ein 
zwiespältiges Bild, das noch einmal verstärkt 
wird durch die (nicht begründete) Auswahl der 
beiden Dokumente „Katechismus der Katho-
lischen Kirche“ und „Dominus Jesus“, die als re-
präsentativ für „nachkonziliare Entwicklungen“ 
(525–544) behandelt werden. Gemessen an der 
Vorgabe, dass „auch innerhalb der katholischen 
Ekklesiologie das Rechtfertigungsgeschehen als 
immanentes Kriterium“ anzusetzen sei (558), 
kann angesichts eines „kontradiktorischen 
Pluralismus“ (565) im Bereich der Wirkungs-
geschichte des II. Vatikanischen Konzils nur 

ein düsteres Szenario der gegenwärtigen theo-
logischen Landschaft  in der römisch-katho-
lischen Kirche entworfen werden.

Schade, dass einige Schiefl agen der Archi-
tektur die Arbeit um die Brillanz einer durch-
gängig überzeugenden Argumentation bringen. 
Dennoch: Insgesamt hat die Verfasserin mit der 
vorliegenden, breit angelegten Veröff entlichung 
einen wichtigen Beitrag zu einem ökumenisch 
brennenden Th ema beigesteuert.
Linz Hanjo Sauer

◆ Hans Urs von Balthasar-Stiftung: „Wer ist 
die Kirche?“ Die Referate am Symposion 
zum 10. Todestag von Hans Urs von Baltha-
sar. Johannes Verlag, Einsiedeln 1999. 
(228).

Das Symposion fand vom 16.–18. Septem-
ber 1998 an der Universität Fribourg statt. „Es 
lohnt sich gerade in einer Zeit des drohenden 
kirchlichen Selbstverlustes nach der geheim-
nisvoll eingerichteten Selbstidentität des Kol-
lektivsubjekts Kirche zu fragen“ (A.M. Haas, 
Präsident der Stift ung, 9). Das französische und 
das italienische Referat sind auch ins Deutsche 
übertragen.

Kurt Koch (Basel) gibt die Ekklesiologie 
von Balthasars in nuce kompetent wieder: Die 
Überbetonung des Sozial- und die Unterbe-
lichtung des Mysteriumcharakters ist die Kon-
trastfolie für die „durch und durch personale 
Ekklesiologie“ von Balthasars (29). Nicht ein 
Was, sondern ein Wer ist die Kirche: ein Ge-
füge konkreter Personen, mit der Hauptperson 
Jesus Christus, „Ausdehnung, Mitteilung, Teil-
gabe der Personalität Christi“ (15). Die Bilder 
„Leib“ und „Braut“ bringen die Verbindung von 
Christus und Kirche als Einheit und Verschie-
denheit zur Sprache. Das „marianisch-weibli-
che Prinzip“ (Liebesgemeinschaft ) hat vor dem 
„petrinisch-männlichen Prinzip“ (Amt, Sakra-
mente) den Vorrang. Die bräutliche Begegnung 
von Gott und Geschöpf ist der eigentliche Kern 
der Kirche (20), eingetaucht in die trinitarische 
Opposition innerhalb der Identität (25). Der 
Liebesjünger Johannes hat die Aufgabe, durch 
Zurücktreten ein Herausfallen des petrinischen 
Amtes aus der fundamentalen „marianischen 
Heiligkeit“ zu verhindern.

Barbara Hallensleben (Fribourg) kritisiert 
von Balthasar im Vergleichen mit dem ortho-
doxen Th eologen Sergij Bulgakov (†1944). Bei-
de begründen das Mysterium Kirche in der 
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MY/Kirchengeschichte

innertrinitarischen Kenose. IDER verbindet S1€e€ e ekklesiologischen Fragmente VOoO  3

ber der Sophia, der göttlichen atur, dem Balthasars machen, WI1IE ersehen, viele Ent-
realen Inhalt der innertrinitarischen Kommu- würfe möglich. Hallenleben gerat O mehr-
nikation, cscheiden 61€ sich Fur den Schweizer fach ın pannung WE nicht Widerspruch
S£1 Cdie wechselseitige kenotische Hingabe eın den übrigen Autoren Ist 61€ ber miıt der „eLwas
Bewusstseinsakt, der Inhalt das jeweilige Ich düsteren FEinsamkeit un: Selbstverleugnung,
der göttlichen Personen; 61€ bleibe merkwür- Cdie uUu11s AUS der Balthasar ’ schen Kirche enL-

dig formal un: inhaltlich leer. „a das ‚Ich gegenweht” (48) SaIlZ 1m Unrecht® S1€e weilß,
den einzigen Inhalt personaler COMMUNICATIO dass jede ImmMmaAanente Kritik WI1IE das Flickwerk
darstellt, zugleich ber definitionsgemäfß nicht eiINes Hilfsarbeiters dem genialen Entwurf
mitgeteilt werden kann, schlägt jede Selbst- eiINes begnadeten Künstlers wirkt (58)
mitteilung ın FEinsamkeit um (43) Fur den LINZ Johannes Singer
Kussen hingegen 1st Cdie göttliche Sophia-Natur
der reale Inhalt der ewigen innertrinitarischen
Kommunikation der Liebe Eiıne solche Kenose KIRCHENGESC  ICH TE
1st Mitteilung vollen, reichen Lebens (371) DIie

+  S Gatz, Erwın Hg.) Dıre 1stuUumMer des Heaı-Schöpfung 1st frei geschenkte Anteilgabe der
göttlichen atur, Kirche 1st verdichtete Schöp- IIgen Ömischen Raiches. Von Ihren Anfän-

JEn PIS ZUT Säkularısation. Fın hıstorıschesfung (39f) Ausgiebig werden AUS beiden AÄAn-
satzen Clie logischen Konsequenzen SCZOSCIL. | exıkon mıiıt vierfarbigen Bıstumskarten.
Ackermann Kirche als Person, 283) macht Herder, Freiburg Br 2003 In Uuro
ber aufmerksam, dass das Personverständnis
VOoO  3 Balthasars nicht idealistisch, sondern theo- Von den vielen Werken, Cdie (Gatz, der
logisch E1 Ergreifen der VOoO  3 ott Je persönlich Rektor des Collegio Teutonico ın KOom, bear-
zugedachten Sendung. beitet Uun: herausgegeben hat, haben Cdie fünf

Von dem kleinen Werk „In (,ottes Eiınsatz zwischen 1983 Uun: 2002 erschienenen Bände
leben her ll Yves Tlourenne (C)FM der (estalt des biographischen Lexikons „DIE Bischöfe der
der Kirche näherkommen. DIie einigende deutschsprachigen Länder“ Cdie bisher Sröfß-zwischen Kirche Uun: Welt 1st das Wort (,ottes Kesonanz gefunden. Erfasst sind darin Cdie
1m Menschen EeSUS, der „unvergleichlichen Episkopen ab 1198, dass Iso eın Seitraum
Gestalt der Gnade“ (160) Wiıe das 1ın Cdie Erde VOoO  3 über S(H} Jahren abgedeckt wird DIieses für
gefallene Korn wird der Einsatz (,ottes durch Cdie kirchengeschichtliche Forschung bereits
den Menschen verinnerlicht 1651) un: 1m E1In- unverzichtbar gewordene Hilfsmittel hat uch
6a17 für Cdie Welt gelebt. Kirche 1st Cdie FEinheit 1nN€ grofße eigenständige Bedeutung, lässt
Cieser EI1IN- Uun: Ausfaltung (172) Fur Angelo doch Cdie Entwicklung des Bischofsamtes un:
Scola (Rom) 1st Cdie adamitische Menschheit den Wandel des Kirchenbildes VOoO  3 der „‚Reichs-
ın C'hristus inkludiert. Durch Cdie Vermıitt- kirche“ ZuUu!r „Papstkirche” Uun: ZUuU!T „Kirche AUS

lung des „Leibes Christi”, der Kirche, wird 61€ dem Koanzil“ IKlar erkennen.
ihm einverleibt Uun: ın den weltesten Kaum Nunmehr hat atz eın historisches LeX1-
VOoO  3 Freiheit eingewlesen, Clie frei übernomme- kon über Cdie „Bistumer des Heiligen Römischen
1IieN Sendungen leben e Möglichkeit der Reiches“ VO  3 den Anfängen bis ZUuU!T Säakularisa-
dazu analogen Verweigerung macht das IIra- 10n vorgelegt, dem bald eın zweıiter Band, Clie

Weltgeschichte AUS (vgl. 205, 199) elier Geschichte der DIO7esen VOoO  3 der Säkularisation
enNnrıicı Zürich): e krönende Kuppel der bis ZUuU!T Gegenwart betreftend, folgen soll Fur
Trilogie, 1ne Ekklesiologie, fehlt ZWAal, 1st ber 1st dem Herausgeber gelungen, über
allgegenwärtig. Von Balthasars Werk 1st 1ne fünfzig kompetente Autoren gewıinnen, Cdie
Art menschheits-umspannende Fkklesiolo- das reiche Material kompakten Überblicken
g1€ des allgemeinen Heilswillens (‚ottes: KI1r- gestaltet haben An Cdie achtzig [MO7esen
che 1st Ausstrahlung Christi, Inkarnation Uun: behandeln, WA1S allein schon Cdie orofße Mühe
Kreuz Cdie Vermählung C'hristi miıt der SaNZCH des Herausgebers erahnen lässt, Cdie ihm durch
Menschheit. IDER Institutionelle 1st das 11- Cdie Mitarbeit VOoO  3 Brodkorbh un: Flachene-
delbare „Knochengerüst” für den lebenden cker e{was erleichtert wurde
Urganismus: für dessen Teilnahme der Sen- Vorangestellt 1st dem Buch eın VOoO  3 atz
dung C'hristi 1ın Clie Welt hinein (146) verfasster Überblick über Cdie Entwicklung der
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innertrinitarischen Kenose. Das verbindet sie. 
Aber an der Sophia, der göttlichen Natur, dem 
realen Inhalt der innertrinitarischen Kommu-
nikation, scheiden sie sich. Für den Schweizer 
sei die wechselseitige kenotische Hingabe ein 
Bewusstseinsakt, der Inhalt das jeweilige Ich 
der göttlichen Personen; sie bleibe merkwür-
dig formal und inhaltlich leer. „Da das ‚Ich‘ 
den einzigen Inhalt personaler communicatio 
darstellt, zugleich aber defi nitionsgemäß nicht 
mitgeteilt werden kann, schlägt jede Selbst-
mitteilung in Einsamkeit um“ (43). – Für den 
Russen hingegen ist die göttliche Sophia-Natur 
der reale Inhalt der ewigen innertrinitarischen 
Kommunikation der Liebe. Eine solche Kenose 
ist Mitteilung vollen, reichen Lebens (37f). Die 
Schöpfung ist frei geschenkte Anteilgabe an der 
göttlichen Natur, Kirche ist verdichtete Schöp-
fung (39f). – Ausgiebig werden aus beiden An-
sätzen die logischen Konsequenzen gezogen. 
Ackermann (Kirche als Person, 283) macht 
aber aufmerksam, dass das Personverständnis 
von Balthasars nicht idealistisch, sondern theo-
logisch sei: Ergreifen der von Gott je persönlich 
zugedachten Sendung.

Von dem kleinen Werk „In Gottes Einsatz 
leben“ her will Yves Tourenne OFM der Gestalt 
der Kirche näherkommen. Die einigende Mitte 
zwischen Kirche und Welt ist das Wort Gottes 
im Menschen Jesus, der „unvergleichlichen 
Gestalt der Gnade“ (160). Wie das in die Erde 
gefallene Korn wird der Einsatz Gottes durch 
den Menschen verinnerlicht (165f) und im Ein-
satz für die Welt gelebt. Kirche ist die Einheit 
dieser Ein- und Ausfaltung (172). Für Angelo 
Scola (Rom) ist die adamitische Menschheit 
in Christus inkludiert. Durch die Vermitt-
lung des „Leibes Christi“, der Kirche, wird sie 
ihm einverleibt und so in den weitesten Raum 
von Freiheit eingewiesen, die frei übernomme-
nen Sendungen zu leben. Die Möglichkeit der 
dazu analogen Verweigerung macht das Dra-
ma Weltgeschichte aus (vgl. 205, 199). Peter 
Henrici SJ (Zürich): Die krönende Kuppel der 
Trilogie, eine Ekklesiologie, fehlt zwar, ist aber 
allgegenwärtig. Von Balthasars Werk ist eine 
Art menschheits-umspannende Ekklesiolo-
gie des allgemeinen Heilswillens Gottes: Kir-
che ist Ausstrahlung Christi, Inkarnation und 
Kreuz die Vermählung Christi mit der ganzen 
Menschheit. Das Institutionelle ist das unwan-
delbare „Knochengerüst“ für den lebenden 
Organismus: für dessen Teilnahme an der Sen-
dung Christi in die Welt hinein (146).

Die ekklesiologischen Fragmente von 
Balthasars machen, wie zu ersehen, viele Ent-
würfe möglich. Hallenleben gerät sogar mehr-
fach in Spannung wenn nicht Widerspruch zu 
den übrigen Autoren. Ist sie aber mit der „etwas 
düsteren Einsamkeit und Selbstverleugnung, 
die uns aus der v. Balthasar‘schen Kirche ent-
gegenweht“ (48), so ganz im Unrecht? Sie weiß, 
dass jede immanente Kritik wie das Flickwerk 
eines Hilfsarbeiters an dem genialen Entwurf 
eines begnadeten Künstlers wirkt (58).
Linz Johannes Singer

KIRCHENGESCHICHTE

◆ Gatz, Erwin (Hg.): Die Bistümer des Hei-
ligen Römischen Reiches. Von ihren Anfän-
gen bis zur Säkularisation. Ein historisches 
Lexikon mit 62 vierfarbigen Bistumskarten. 
Herder, Freiburg i. Br. 2003. (935) Ln. Euro 
108,00.

Von den vielen Werken, die E. Gatz, der 
Rektor des Collegio Teutonico in Rom, bear-
beitet und herausgegeben hat, haben die fünf 
zwischen 1983 und 2002 erschienenen Bände 
des biographischen Lexikons „Die Bischöfe der 
deutschsprachigen Länder“ die bisher größ-
te Resonanz gefunden. Erfasst sind darin die 
Episkopen ab 1198, so dass also ein Zeitraum 
von über 800 Jahren abgedeckt wird. Dieses für 
die kirchengeschichtliche Forschung bereits 
unverzichtbar gewordene Hilfsmittel hat auch 
eine große eigenständige Bedeutung, lässt es 
doch die Entwicklung des Bischofsamtes und 
den Wandel des Kirchenbildes von der „Reichs-
kirche“ zur „Papstkirche“ und zur „Kirche aus 
dem Konzil“ klar erkennen.

Nunmehr hat Gatz ein historisches Lexi-
kon über die „Bistümer des Heiligen Römischen 
Reiches“ von den Anfängen bis zur Säkularisa-
tion vorgelegt, dem bald ein zweiter Band, die 
Geschichte der Diözesen von der Säkularisation 
bis zur Gegenwart betreff end, folgen soll. Für 
Bd. 1 ist es dem Herausgeber gelungen, über 
fünfzig kompetente Autoren zu gewinnen, die 
das reiche Material zu kompakten Überblicken 
gestaltet haben. An die achtzig Diözesen waren 
zu behandeln, was allein schon die große Mühe 
des Herausgebers erahnen lässt, die ihm durch 
die Mitarbeit von C. Brodkorb und H. Flachene-
cker etwas erleichtert wurde.

Vorangestellt ist dem Buch ein von E. Gatz 
verfasster Überblick über die Entwicklung der 
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